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Vorwort 

Vorwort 
"Jede Handlung sagt mehr als ihr verbaler Diskurs. 
Jede Handlung produziert explizite und implizite 
Symbole und Muster davon, was als möglich 
und wünschenswert angesehen wird." 1 

Als derzeit noch "alleinerziehender Vater" der Erlebnispädagogik 
gilt Kurt Hahn. Lange Zeit war der Begriff Erlebnispädagogik 
scheinbar selbstverständlich als männlich akzeptiert. 

Auf dem Weg zu einem weiblichen und männlichen Verständnis 
von Erlebnispädagogik stellt sich die Frage nach Gleichheit, An
gleichung und Macht. Der Weg führt, von Seite der Frauen, zu 
einem "feministischen Verständnis" von Erlebnispädagogik: eine 
Erlebnispädagogik, die klare Vorstellungen von Grenzen, Wün
schen und Zielen in ihrem Selbstverständnis trägt und gleichzeitig 
den Dialog mit einer reflexiven "männlichen Erlebnispädagogik" 
führt. 

Erlebnisorientierte, geschlechtsspezfische Arbeit bedeutet: fragen, 
erproben, geben, nehmen, fordern und vielleicht auch kämpfen -
aber vor allem das Ermöglichen von neuen Erlebensräumen. Für 
die Umsetzung dieses erlebnispädagogischen Verständnisses ist 
die Akzeptanz und das Fördern einer geschlechtshomogenen und 
koedukativen Arbeit mit gleicher Wertigkeit notwendig. 

Die körperliche und seelische Entwicklung von Menschen wird 
von einer ständigen geschlechtsspezifischen Zuordnung von Emo
tionen, Erfahrungen und Erwartungen begleitet. Hier setzt Erleb
nispädagogik an, um neue Gefühls- und Gedankenstrukturen zu 
ermöglichen. Blockaden, entstanden aus der Hemmung, weiblich 
oder männlich zu wirken, können angegangen werden. Wichtig 
dabei ist, daß Frauen und Männer dies wollen und wissen, auf was 
sie sich einlassen. 

1 Topitas (Hrsg.): "Ya Basta" Der Aufstand der Zapatistas. Hamburg 
1994, S. 100 
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8 Vorwort 

(Erlebnis-)pädagogische Arbeit ist mit gelebten Werten, Wünschen 

und Verunsicherungen verknüpft. Frauen, Männer, Väter, Mütter, 

Leiterinnen und Leiter stehen alle mit ihrer individuellen Sozialisa

tionsforschung und Biographie in jedem Moment in ihrem (ge

schlechtsspezifischen) Spannungsfeld von Erlebnis und Pädagogik. 

Das vorliegende Themenheft aus der Reihe "Praktische Erlebnis

pädagogik" versucht Mädchenarbeit aus der geschlechtsspezifi

schen Lern- und Entwicklungspsychologie zu verstehen, ohne je

doch den wichtigen Schritt der Koedukation auszuklammern. Das 

Spannungsfeld zwischen Frauen und Männern um Emotionen und 

Rollenerwartungen, verbunden mit dem Kampf um gegenseitige 

Wertschätzung, hat längst vor der Erlebnispädagogik bestanden. 

Erlebnisorientierte Mädchenarbeit ist ein wichtiger Schritt, um die 

Diskussion über diese Thematik innerhalb der Erlebnispädagogik 

immer wieder einzufordern. 

Es bleibt zu hoffen, daß Gedanken, Zweifel und Impulse aus dieser 

Entwicklung auch in andere gesellschaftliche Prozesse hineingetra

gen werden können. 

Mündhen, im Mai 1995 

Sabina Slabon-Stangl Hubert Kölsch 



Theorie - Einleitung 

1. Theorie 

1.1 Einleitung 

Die Erlebnispädagogik mit ihrem Primat der Persönlichkeitsent
wicklung erlebt seit wenigen Jahren eine ungeahnte Renaissance in 
der Jugend- und Behindertenarbeit sowie in der Erwachsenenbil
dung. Diese Tendenz ist hinsichtlich der Jugendarbeit sowohl bei 
den kommerziellen Anbietern wie auch bei den Jugendverbänden 
und in der offenen Jugendarbeit festzustellen. 
"Die Erfahrung von Identität vor dem Hintergrund von Individua
lisierung und Pluralisierung ist heute weniger institutionell erfahr
bar (in Schule, Arbeit, Karriere), sondern verlangt Räume, in 
denen man sich inszenieren kann." (BÖHNISCH & MÜNCHMEI
ER, 1990, S.17) Diese Räume zur "Selbstinszenierung" der Per
sönlichkeit kann die Erlebnispädagogik durch das Erschließen 
neuer Lebenswelten und der Erfüllung des jugendlichen Bedürf
nisses nach Aktion, Bewegung und Abenteuer. Jenseits von Mono
tonie, Konformität und Langeweile des Alltags werden authenti
sche und unmittelbare Naturerfahrungen und ein Leben in einfa
chen Bezügen im Gegensatz zu den zivilisierten, funktionalisierten 
und völlig abgesicherten Lebensformen der westlichen Industrie
gesellschaft vermittelt. 
Auffällig ist jedoch, daß die meisten erlebnispädagogischen, ko
edukativen Konzepte und deren praktische Umsetzung auf die Be
dürfnisse des "urbanen, männlichen Mittelschichtsjugendlichen" 
ausgerichtet sind. Mädchen mit ihren spezifisch weiblichen Inter
essen, Fähigkeiten und Wünschen sind scheinbar konzeptimma
nent. Daß dies aber nicht der Realität entspricht, zeigt sich an der 
verhältnismäßig geringen Partizipation von Mädchen an erlebnis
orientierten Maßnahmen, die vor allem in eindeutig "männlich" 
besetzten Lebensräumen stattfinden, d.h. in natürlichen Lebens
welten, die durch männliche Leistungs-, Normen- und Wertekrite
rien definiert sind. Hierzu zählt der gesamte alpine Bereich mit sei
nen diversen natursportlichen Erscheinungsformen. 

9 
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10 Theorie - Einleitung 

Das hohe Ideal der Chancengleichheit von Mädchen und Jungen, 
das man zu Beginn der 70er Jahre in eine koedukative Jugendarbeit 
gesetzt hat, kann folglich für den erlebnispädagogischen Ansatz in 
seiner herkömmlichen Form nicht als erfüllt gesehen werden. 

Das Anliegen dieses Beitrages ist es, ein Konzept einer erlebnis
orientierten Jugendarbeit für Mädchen vorzustellen, das den weib
lichen Mitgliedern in traditionell männlich geprägten Gruppen und 
Verbänden, wie z.B. der JDAV (Jugend des Deutschen Alpen
vereins) oder dem BdP (Bund der Pfadfinderinnen und Pfadfin
der), ermöglicht, einen Realisierungsraum für ihre Interessen und 
Bedürfnisse zu erschließen unter Berücksichtigung der entwick
lungs- und sozialisationsbedingten geschlechtsspezifischen Unter
schiede. 

Abb. 1 

Die erlebnisorientierte, geschlechtsspezifische Mädchenarbeit stellt 
Handlungs- und Lebensräume für Mädchen bereit, die zwar ur
sprünglich männlich besetzt sind, aber durch gezielte Erfahrungs
und Neubewertungsmöglichkeiten parallel dazu weiblich besetzt 
werden können. Im Gegensatz zu koedukativen Konzepten setzt 
diese Form der Jugendarbeit am psycho-motorischen und konditio
nellen Leistungsniveau von Mädchen an, wobei äußerer Anpas-
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sungs- und überzogener Leistungsdruck, Grenzerfahrungen und 
Angstsituationen, Sanktionen und Konkurrenzverhalten bewußt 
vermieden werden. Durch das Medium Natur erleben die Mädchen 
ihre eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten als Kompetenzerfahrun
gen, die eine Stärkung des Selbstbewußtseins bewirken. Ziel die
ses Konzeptes ist der Aufbau und die Stabilisierung weiblichen 
Selbstvertrauens durch die Vermittlung von Selbstwirksamkeitser
fahrungen in einer phasenweisen geschlechtshomogenen Jugendar
beit und die Sensibilisierung für die unterschiedlichen gesell
schaftlichen Bedingungen für Mädchen/Frauen und Jungen/Män
ner. Diese sogenannten "Schonraum"-Erfahrungen sollen in eine 
geschlechtsheterogene, koedukative Jugendarbeit in Form von neu
en Handlungskompetenzen eingebracht werden, um eine gleich
berechtigte und gleichwertige Stellung von Mädchen zu verwirk
lichen und ein Kennenlernen gegengeschlechtlicher Lebenswelten 
zu ermöglichen. 
Die in der vorliegenden Arbeit dargestellten Theorieelemente der 
Lernpsychologie begründen die Effizienz der Erlebnispädagogik 
als handlungsorientierten Ansatz zum Aufbau von Selbstvertrauen 
und sind zugleich Erklärungsmuster für eine geschlechtsspezifi
sche Sozialisation. Wissensvermittlung, Erleben und Handeln sind 
zentrale Komponenten dieses pädagogischen Ansatzes. 

/1 
Hirn 

Kognitiv 

Wissen - Kenntnis 

Selbstbewußtsein 

Erlebnispädagogik 

Herz 
affektiv 

Leben - Erleben 

Selbstwertgefühl 

Hand 
konativ 

Handeln - Verhalten 

Selbständigkeit 

�----< effektive Handlungskompetenz I◄◄--� 

Abb. 2. Modell zur Erlebnispädagogik als Ansatz für geschlechtsspezifische 

Mädchenarbeit 
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ten. Bei den Kindergruppen ist die Fluktuation von Mädchen be
sonders auffällig. Sie fühlen sich durch das aggressive und wilde 
Verhalten von Jungen oftmals bedroht. 
Solidarität unter den Mädchen kann kaum aufgebaut werden. 

These II 
Jugendarbeit ist Jungenarbeit, insbesondere die erlebnispädago
gisch-orientierte Jugendarbeit. Erlebnispädagogische Konzep
tionen richten sich nach den Anforderungen und Bedürfnissen 
männlicher Jugendlicher. Die sozialen Kompetenzen, die vermit
telt werden sollen, wie Fairneß, Kameradschaft, Rücksichtnahme, 
Hilfsbereitschaft, Toleranz und Empathievermögen, sind Fertig
keiten, die Mädchen aufgrund ihrer Sozialisationserfahrungen 
bereits internalisiert haben. Während positive Erfahrungen des 
Selbstwertgefühles, die für die Stärkung weiblichen Selbstver
trauens wichtig wären, durch die demonstrative körperliche Über
legenheit und das ausgeprägte Leistungsdenken von Jungen in ko
edukativen Maßnahmen kaum ermöglicht werden können. 

These III 
Durch Stärkung des Selbstwertgefühles und des Selbstvertrauens 
können Mädchen sich in geschlechtsheterogenen Gruppen adäquat 
einbringen. Eine Jugendarbeit in zwei Phasen kann zur Realisation 
von These III beitragen, wobei die erste Phase in geschlechtsho
mogenen Gruppen mit unterschiedlichen Zielvorstellungen statt
findet. Die zweite Phase bezieht sich dann auf die Jugendarbeit in 
geschlechtsheterogenen Gruppen, die auf der Basis der geschlechts
spezifischen Pädagogik der ersten Phase ein gleichberechtigtes Mit
einander von Mädchen und Jungen ermöglichen soll. Um die unter
schiedlichen Sozialisationserfahrungen von Mädchen und Jungen 
als Voraussetzung für ihr geschlechtsspezifisches Verhalten in 
Gruppensituationen besser zu verstehen, ist eine kurze Analyse 
ihrer Entwicklungsbedingungen erforderlich. Für eine detailliertere 
Auseinandersetzung mit dieser Thematik sei auf das ausführliche 
Literaturverzeichnis verwiesen. 

13 
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Sozialisation und Koedukation - ihre Bedeutung für die Entwicklung . . .  

1.2 Sozialisation und Koedukation - ihre 

Bedeutung für die Entwicklung von 

Mädchen 

Sozialisation bezeichnet einen bestimmten Bereich der sozialen 
Realität, der anhand unterschiedlicher Ereignisse, Faktoren und 
Prozesse möglichst präzise analysiert werden soll. Als abgren
zende Formulierung, die in der gegenwärtigen Sozialisationsfor
schung als Konsens gilt, dient die Definition von GEULEN/ 
HURRELMANN ( 1980, S.5 1): "Sozialisation ist der Prozeß der 
Entstehung und Entwicklung der Persönlichkeit in wechselseitiger 
Abhängigkeit von der gesellschaftlich vermittelten sozialen und 
materiellen Umwelt." Durch die Aneignung von kognitiven und 
emotionalen Eigenschaften und Verhaltensweisen (Normen, Wer
te) soll sich das Individuum zu einem gesellschaftlich handlungs
fähigen Subjekt entfalten. "Spiel, Lernen, Arbeit sind die drei indi
vidualgeschichtlich aufeinander folgenden Tätigkeitsarten und 
Umweltbeziehungen, in denen ein stufenförmiger Aufbau eines 
gesellschaftlichen Individuums, einer handlungsfähigen Person 
(Sozialisation) erfolgt (BILDEN, 1980, S.785)." So gehört die 
Gesamtheit der Umweltbedingungen, die im Laufe des Sozialisa
tionsprozesses auf die Entwicklung und Veränderung der mensch
lichen Persönlichkeit Einfluß nehmen, zum Gegenstandsbereich 
der soziologischen Betrachtungen. 
Die Subjektwerdung eines Menschen ist sehr bald schon durch die 
sexuelle Identität festgelegt, denn von Geburt an werden Mädchen 
und Jungen tendenziell unterschiedliche Aneignungsformen nahe
gebracht. 
Geschlechtsspezifische Sozialisationsprozesse laufen lebensbe
gleitend ab, wobei im Rahmen dieser Arbeit aber explizit nur auf 
kindliche und jugendliche Sozialisationserfahrungen eingegangen 
werden kann. 
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Geschlechtsspezifische Sozialisation 

Ausgangspunkt für die Entwicklung eines Individuums ist das Ge
schlecht als soziale Kategorie, die am biologischen Geschlecht, 
dem Körper festgemacht wird. So ist das Geschlecht als "Orientie
rung für jede Beziehung zu einem anderen (und zu uns selbst) zu 
verstehen (BILDEN, 1980, S.777)." Bereits in den ersten beiden 
Lebensjahren wird die Geschlechtsidentität angelegt, die sich 
zunächst an den äußeren Merkmalen einer Person orientiert. Ent
scheidender Einfluß auf die geschlechtsspezifische Entwicklung 
eines Kindes ist dem Verhalten der Erwachsenen zuzuschreiben, 
die durch unterschiedliche Wahrnehmungen und Erwartungen alle 
Lebensäußerungen eines Kindes aufgrund seiner anatomischen 
Bestimmung deuten und gemäß der bekannten Geschlechtsstereo
typen ausrichten. 
Kinder werden aber nicht nur sozialisiert und erzogen im Sinne 
eines passiven Rezipierens von sozialen Realitäten, sondern sie 
sozialisieren sich in hohem Maße selbst. Die Lernmechanismen 
der Lerntheorien (Diskriminationslernen, Konditionierung durch 
Verstärkungsprozesse und Modell-Lernen) sind somit anwendbar 
auf die Entstehung geschlechtstypischen Verhaltens. Beobach
tungslernen und nachfolgende Selbstkategorisierung und Selbst
bekräftigung für geschlechtsangemessenes Verhalten sind aktive 
Leistungen eines Kindes und zentral für die Geschlechtsrolleniden
tifikation. 

Geschlechtsstereotypen 

Als soziale Grundlage für die Zweiteilung der Rollenstereotypen 
gilt das traditionelle Schema der geschlechtsspezifischen Arbeits
teilung, das sich mit der industriekapitalistischen Vergesellschaf
tung der Geschlechter und der Auflösung des generationenüber
greifenden Familien- und Produktionsverbandes herausgebildet 
hat: der Mann/Familienvater im Beruf als gesellschaftlich aner
kannte Form von Arbeit/Produktion, die Frau/Mutter im Haus und 
in der Familie als vorrangige Reproduktionsform. Trotz sukzessi
ver Auflösung der männlich/weiblichen "Normalbiographie" kann 
man die gesellschaftliche Arbeitsteilung und die bestehende pa-

1 5  

Geschlechts
identität 

Geschlechts
rollen

identifikation 
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triarchale Gesellschaftsform als wesentliche Unterscheidungsmo
mente zwischen weiblichen und männlichen Lebenszusammen
hängen bezeichnen. Auch heute noch gilt unbestritten eine be
stimmte Ausprägung der Geschlechtshierarchie, die alle gesell
schaftlichen Bereiche durchzieht und sich systematisch auf die 
Verteilung materieller Güter, sozialer Rollen und Chancen der 
Selbstverwirklichung gemäß dem biologischen Geschlecht aus
wirkt. Neben der historischen Arbeitsteilung sieht BILDEN (1980, 
S.785) vor allem die "normativen Rollen- und Charaktervorstel
lungen und die damit verbundene gesellschaftliche Macht und Be
wertung von Mann/Frau, Männlichkeit und Weiblichkeit" ent
scheidend für die Ausprägung von Geschlechtsstereotypen, denn 
diese "konstatieren unterschiedliche Lebensbedingungen für Män
ner und Frauen innerhalb derselben Gesellschaft." Das folgende 
Modell soll die rollenspezifische Aneignung in stark reduzierter 
Weise wiedergeben, wobei die "typisch" weiblichen und männli
chen Umgangs- und Aneignungsformen als Prinzipien zu verste
hen sind. Geschlechtsspezifische Arbeitsteilung und tradierte Herr
schaftsverhältnisse spiegeln sich faktisch in allen Lebensbereichen 
wider (Familie, Kindergarten, Schule, Freizeit, Mode, Konsum, 
Medien, Arbeitsverhältnisse. 

Abb. 3 
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Geschlechtsspezifische Sozialisation 

� 
Innenwirksamkeit: 
Haushalt, Familie und Beziehun
gen, Kindererziehung 
- personale und soziale Fähigkei

ten 
- Unterordnung eigener Bedürfnis

se 
- sozial schlechtere Position, da 

geringe soziale Akzeptanz und 
finanzielle Abhängigkeit 

1 MANN 1 
Außenwirksamkeit: 
Beruf, gesellschaftspolitisch ent
scheidende Positionen 
- organisatorische, planende, 

technische, wissenschaftliche 
Fähigkeiten 

- innerfamiliär dominant - aggres
siv, Sonderposition durch spora
dische Anwesenheit 

- finanzielle Überlegenheit 

1 AUSFÜHRENDE FUNKTION 1� !ENTSCHEIDENDE FUNKTION! 

Prinzip: 
- Empathie als persönliche Anteil-

nahme an anderen 
- Sensibil ität 
- Expressivität 
- nichtvertragliche Kooperation 
- Nähe zur Natur 
- Wärme und emotionale Aus-

druckskraft als zentrale Faktoren 
des weiblichen Geschlechtsste
reotypes 

Prinzip: 
( eng verknüpft mit der protestan-

tisch-kapitalistischen Ethik) 
- Aktivität 
- faustischer Wissensdrang 
- manipulativer Umgang mit der 

Welt, Beherrschung von Natur 
durch die Produktion 

- Schaffung einer eigenen kontrol
lierten Wirklichkeit 

- Ich-Erhöhung 
- Beruf als vorrangige Tätigkeit, 

Lebenssinn und bestimmender 
Statusfaktor 

Abb. 4. Modell zur geschlechtsspezifischen Sozialisation 

(Prinzipien in Anlehnung an BILDEN, 1980) 

Beruf beinhaltet Kompetenz und Leistungsfähigkeit als zentrale 
Bestandteile des männlichen Rollenstereotypes. Beide Komponen
ten sind Voraussetzung für höhere berufliche Positionen, wie sie in 
unserer Gesellschaft fast ausschließlich noch Männern vorbehalten 
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Prinzipien 
männlicher 
Sozialisation 

Außen 

Körpe1f erne 

Sozialisation und Koedukation - ihre Bedeutung für die Entwicklung ... 

sind. Die weiblichen Prinzipien stehen in engster Verbindung zur 
Reproduktionsaufgabe der Frau, die durch Mitmenschlichkeit, Für
sorgepflicht für psychisches und physisches Wohl der Familie cha
rakterisiert wird. Männliche und weibliche Prinzipien sind bestim
mend für die Erziehung, für Sozialisationsmerkmale und für das 
Verhalten von Individuen in Interaktionssituationen und zu sich 
selbst. Diese Prinzipien sind aufgrund der sich wandelnden Le
bensbedingungen nicht mehr so eindeutig und absolut, dennoch 
gültig. Die Aneignung des geschlechtstypischen Sozialisations
konzeptes ist nicht nur innerfamiliären Lernprozessen, d.h. den 
Eltern, Geschwistern als primäre Sozialisationsagenturen zuzu
schreiben, sondern beinhaltet sämtliche Umwelteinflüsse, die un
bewußt oder bewußt von einem Lebewesen aufgenommen werden. 

Prinzipien männlicher Sozialisation 

Die Prinzipien in ihrer Grobstrukturierung sind entnommen aus 
der Arbeitshilfe "Koedukation - was heißt das schon?" (DPSG, 
1990, S.12ff). 

Prinzip "Außen" 
Jungen werden viel eher als Mädchen dazu angeregt, sich Lebens
räume außerhalb des Hauses/Familie anzueignen. Spezifische 
Spielsachen, die Zeiten des außerhäuslichen Spielens und die Art 
und Weise der Beaufsichtigung fördern den Aneignungsvorgang. 
Nachteil für die Jungen ist, daß sie von der häuslichen Organisa
tion wenig mitbekommen, was letztendlich zu einer Unterbewer
tung von weiblichen Leistungen und Fähigkeiten führt. Ziel männ
licher Sozialisation ist der Beruf als feststehender Faktor der Nor
malbiographie. Das Prinzip "Außen" beschreibt auch das Verhält
nis von Jungen/Männern zu sich und ihrem Körper/Psyche (achten 
weniger auf ihren Körper, schweigen über Problemsituationen). 

Prinzip "Körpe,ferne" 
"Körperferne" drückt sich zum einen in einer Nichtwahrnehmung 
und Vernachlässigung des eigenen Körpers und zum anderen in 
einer z.T. extremen Funktionalisierung des Körpers (Abhärtung, 
Training, Risiko- und Leistungssportarten) aus. 
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